


ft f i  V home is my castle! Da
I Y I predigten die Gurus für Da-
tensicherheit und -schutz jahre-
lang, man solle die wertvollen
Ressourcen im eigenen Haus be-
treiben und verwalten. Und auf
einmal ist alles anders: Der Chef
hat vom riesigen Einsparpoten-
zial der Cloud Wind bekommen,
prompt steht Outsourcing ganz
oben auf der To-Do-Liste.

ln kleinem Maßstab trifft den
Privatanwender dieser recht ab-
rupte Paradigmenwechsel eben-
so. Hieß es gestern noch, nur auf
dem heimischen, hochgerüste-
ten PC ließe sich bequem und si-
cher arbeiten, gelten heute ent-
fernt laufende Browser-Anwen-
dungen als chic,  Speicher in
einer Cloud als viel trendiger
und sicherer als die USB-Fest-
platte unterm Schreibtisch zur
Datenredundanz.

Weder Unternehmen noch
Konsumenten sollten den Ver-
sprechen der Marketing-Gurus
ungeprüft erl iegen. Für beide
kann die Cloud große Vorteile
bringen, allerdings ganz verschie-
dene - denn wenn ein CEO von
den ,,Benefits" des Cloud-Out-
sourcings schwärmt, meint er
damit etwas völl ig anderes, als
wenn etwa die Telekom dem Pri-
vatanwender ,,ein neues Zu-
hause" für all seine Daten in der
T-Cloud verspricht.,,Die Cloud" ist
eine Marketing-Erfindung, eine
Worthülse, die von allen Seiten -
je nach Gusto - mit verschiede-
nen Inhalten gefüllt und oft allzu
u ndifferenziert gen utä wird.

Fantastisch elastisch
Als Erfinder und Namensgeber
des Cloud-Computing gilt Ama-
zon. Die gigantische lnfrastruktur
hinter dem Amazon-Webshop
benötigt zu Lastspitzen wie der
Weihnachtszeit rund zehnmal so
viel Ressourcen wie in einem
Saure-Gurken-Sommer. 2006 be-
gann der Konzern, eine skalierba-
re Abstraktionsschicht zwischen
Hardware und Software zu instal-
l ieren, um nicht genutzte Res-
sourcen als eigenständiges Pro-
dukt weiterverkaufen zu können.

In Amazons,,Elastic Cloud" las-
sen sich Anwendungen in virtuel-
len Maschinen ausführen (EC2-ln-
stanzen), Datenbanken starten
(Amazon Relational Database Ser-
vice RDS), Dateien speichern (S3
und EBS). Der Konzern setzt auf
den Pooling-Effekt: Ressourcen,
die ungenutzt sind, landen im ge-
dachten Pool und stehen dyna-
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misch sofort wieder zur Weiternut-
zung bereit. Die Server in den rie-
sigen Rechenzentren des Online-
Händlers drehen also nicht den
Großteil des Jahres Däumchen,
sondern stellen ihre Kapazität in
der Cloud zum Abruf bereit. Sämt-
liche in der Cloud verfügbaren
Dienste laufen unter dem Ober-
begriff ,,Amazon Web Services"
(siehe Artikel auf Seite 1 10).

Mit der Virtualisierung setzte
der Konzern seine bislang ge-
bu ndenen Ha rdwa re-Ressou rcen
in granular zur Miete buchbaren
Portionen frei. Dies verband er
mit einem für Geschäftskunden
so schlichten wie attraktiven
Preismodell: Bezahlt wird für
genau das, was man verbraucht.
Lange Vertragslaufzeiten gibt es
nicht mehr. Für unterschiedliche
Lastsituationen stehen jederzeit
genügend Ressourcen bereit.
Eine maximal f lexible Umge-
bung, in der sich gegebenenfalls
sogar ein komplettes Rechenzen-
trum abbilden lässt.

Wolkenschichten
Der Begriff ,,Cloud" wurde schnell
vielweiter gefasst, als es Amazon
wahrscheinlich meinte. Er stand
und steht grob gesagt für virtua-
lisierte beziehungsweise abstra-
hierte, nicht verortbare Ressour-
cen, die beliebig skalieren. Um
die wolkigen Dienste in ein Sche-
ma zu bringen, hat sich mittler-
weile ein vom US-amerikani-
schen National Institute for Stan-
dards and Technology (NIST) de-
finiertes Beschreibungsmodell
etabliert.

Gemäß NIST lassen sich
Cloud-Dienste in drei Kategorien

Plattform-
entwickler
können in

Googles
Cloud App

Engine fest-
legen, ob kos-
tenpflichtige

Hardware-
ressourcen

automatisch
zugeschaltet

werden
sollen.

Endanwender nutzen Cloud-Services momentan besonders
gerne, um Fotos oder Musik abzuspeichern. Sensible Daten
wie Mails und Texte verbleiben lieber auf dem PC.
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u ntertei len: Als I nfrastructu re-as-
a-Service (laaS) gelten Angebote,
die Zugriff auf virtualisierte
Rechner-Ressourcen geben, also
etwa Server-Umgebungen oder
Festplattenspeicher (Storage).
Bei Platform-as-a-Service (PaaS)
stellt der Anbieter eine oftmals
proprietäre Laufzeitumgebung
in seiner Cloud bereit, die dem
Kunden frei skalierbar zur Ent-
wicklung und Ausführung von
darin laufender Software zur Ver-
fügung steht. Software-as-a-Ser-
vice (SaaS) steht für fertige An-
wendungen, die in einer Cloud
laufen und von Kunden genutzt
werden können (siehe Grafik auf
s. 104).

Die meisten Cloud-Service-
Anbieter offerieren nur auf einer
dieser drei Ebenen Dienste. Die
Bereitstellung von virtualisierter
Hardware-l nfrastruktu r und Platt-
formen für eigene Software ist
vorwiegend auf Unternehmens-
kunden zugeschnitten. Für Pri-
vatanwender gibt es derzeit
fast nur SaaS-Services in den
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Clouds. Interessanterweise nut-
zen Web-Surfer Cloud-Anwen-
dungen schon viel  länger an
breiter Front, als der Begriff dafür
existiert.

Container-Clouds
ln diesem Sinne dürfte Google
der weltweit größte SaaS-Anbie-
ter sein. Dessen Dienste, ob nun
der Web-Kalender, Google Docs
oder der Fotospeicher Picasa,
sind nichts anderes als klassische
SaaS-Anwendungen, die zwar im
Web-Browser des Nutzers laufen,
sich aber im Backend der nicht
lokalisierbaren Rechen- und
Daten-Cloud des Suchmaschinen-
betreibers bedienen.

Schlechter ins Definit ions-
raster passen paradoxerweise
genau jene neuen Dienste gro-
ßer Anbieter, die sich tatsächlich
mit dem Titel ,,Cloud" schmü-
cken: Apples iCloud oder die Te-
lekom-Cloud etwa beschränken
sich momentan auf nur wenige
mögliche Dienste für Endkun-

18%

18%

persönl. Dokumente

andere Dateien

N

N

.9

E

=
äiü

Perbrmane

Frontend Incance class "11.ry-91y51ryu!l Eli
Adjt]Stirqi?otI 'FrDn1'n(l |nslan'ecl€ss\.{ i | |n| 'ectül| frgntendve|Sion3olyD{l ipl) | iDatiC'n' ' /curtrD

s l lDDonsu rnE l ro rdend ins t sncehou rsa tan inc rB i :Bd ra te .wh i ch 'n i l l l ead t c i nDreasedcos t :  Fo rexnnp lBanF :consunes ins täncehou rsg lhv i ce the ra leo i

srr Fl. teg!!!g!g

ldle ln$ances (Automatic - 1 )

T | re |d l e |nS iance33 l i de ra | | o \ ' v s !ou tDDDn t |D l t hen (
p re . | ond 'dv / f hy0u r fpp | i c ; r , l i üncode , :owhen€ne \s |n3 tance iSnBe i l e ( | , i | canSe tve t l a ' f i c i } nmed i? te | ) . 'Yb i . d i | | n l

spe!:itied maximum. g lmaller ntnrbEr ot idle Instances rneans your application cosis less tc run, k'ul nsv encorTrter nore stariuF Intency durinä loqd spjkes:.
Leatn more.

.l- You currendy do not have YYarmup Requests enabled.

In order for your Min ldle Instances sett ing to immedialely spin up instances you need to enable Warmuo Requests for the default

version of your appl icat ion. You can configure Warmup Requests in your app. yaml or appengine-web. xml configuration f i les.

i " 1 , r  e  I , j . : , .

Aulomatic 50 100 500 Automatic

Pending LaGnry: ( B.5s - Automatic )
The Pending Latency slider DDntrds lraw lonä requests sperrd in the pen{iing quBle befDre bErng served b7 än Inslanüe ot lhe default version ol lour
eFFlit6tiDn. ll th€ mrninurn pendrT'g lälency is high AFF, Engine will allov/ rBquBS'ts to wail rathBr thfln stErl new Ins.tanDes tc Froces:s lhem. Thir üan redure the
nunrrar Llf instünre hour3 ,/ouf nlrplication rtes, trd can resrdt in nllre usef-visibl€ Intencv. tggllllDglg

i r : : r ,  v  -  
, . , i r l . : , ,

Automatic 500ms 1s 7.5s Automatic

103



Dienstebenen

Anwendungen
als vorkonfigurierte
Produkte

technische PaaS (Platform as a Service)
Frameworks z. B. Google App Engine,
(Middleware-Layer), MicrosoftAzureServices
Entwicklungsplatt- (SQL Azure, .NET-Services)
formen

Angebotsebenen Zielgruppen

SaaS (Software as a Service) Anwender in
z. B. Google Apps for Business, Microsoft Unternehmen
Online Services

Consumer-Cloud

z. B. Google Docs, Windows Live Services, Selbstständige,
Apple iCloud, Strato HiDrive Privatanwender

laaS (lnfrastructure as a Service)
z. B. Amazon EC2,
Microsoft Windows Azure Plattform

lT-Planer,
Entwickler

lT-Abteilungen,
lT-Dienstleister,
Cloud-Service-Anbieter

lT-lnfrastruktur,
virtualisierte Hard-
ware als Service,
Netzwerk-
Komponenten

Cloud-Services lassen sich in drei Ebenen gruppieren.
Dienste für Endanwender machen in diesem Schema
nur einen kleinen Tei l  des Angebots aus.

der Hobby-Entwickler nicht die
Plattform wechseln, sondern
bucht  on demand CPU-Power
zu.  Benöt ig t  er  s ie  n icht  mehr ,
wird sie wieder abgestel l t  -  be-
zahl t  w i rd  nur ,  was ta tsäch l ich
genutzt ist.

Nur sehr zögerl ich lockern die
Hoster ihre starren Angebote.
Diese jahrelang bewährten Pro-
v is ion ierungsmodel le  beruhen
nun e inmal  auf  Mischkalku la t io-
nen,  d ie  man of fens icht l ich  un-
gern aufbricht. Während größere
Geschäftskunden längst f lexibel
auf virtual isierte Cloud-Ressour-
cen zurückgreifen können, bleibt
das den Endkunden deshalb
meist verwehrt.

Semi-Cloud
Als Vorreiter gi l t  der , ,Dynamic
Cloud Server" von 1&1 - angeb-
l ich mit , ,höchster Flexibi l i tät"
gemäß der  Cloud-Phi losophie .
Hier  bucht  der  Kunde e inen v i r -
tuel len Rootserver und hat die
Wahl zwischen mehreren Be-
tr iebssystemen. In der Grundaus-
s ta t tung s tehen ihm 1 (v i r tua l i -
sierter) Prozessorkern, 1 GByte
RAM und 100 GByte Plattenplatz
zur Verfügung. Benötigt er tem-
porär mehr, darf er per Schiebe-
reg ler  im Kunden-Frontend b is
zu 7 CPUs, 23 GByte RAM und
und 700 GByte Platzzu- und wie-
der  abschal ten.  Abgerechnet
wird stundengenau.

Diesen Cloud-Serv ice lässt
s ich 1&1 a l lerd ings gut  bezahlen:
Schon in  der  mageren Grund-
ausstat tung sch lägt  e in  so lcher
Server mit 40 Euro pro Monat zu
Buche.  E in  CPU-Kern zusätz l ich
kostet 7,2Q Euro pro Monat. Die
Laufzeit  für das sogenannte
Cloud-Angebot beträgt mindes-
tens 12 Monate -  für  d ie  F lex ib i -
l i tät des Privatkunden ist bei 1&1
noch viel Luft nach oben.

Dass f lexiblere Angebote
machbar sind, beweist der Hos-
ter domainfactory mit seiner Jif-
fyBox. Der Kunde bucht hier eine
mi t  XEN v i r tua l is ier te  Server- ln-
stanz - von domainfactory na-
tü r l i ch , ,C loudse rve r "  genann t .
Den Server kann er am Frontend
jederzeit starten, stoppen oder
,,einfr ieren". Kosten fal len stun-
denweise an,  wenn der  Server
läuft,  oder - wesentl ich weniger
- wenn er eingefroren ist,  also
quasi im Standby läuft.

In einem Punkt ist das Angbot
den völlig offenen Cloud-Plattfor-
men sogar überlegen: Es enthält
eine Kostendeckelung. Für einen
Server mit 2 CPU-Kernen, 1 GByte
RAM, 50 GByte Storage und
1 TByte lP-Traffic inklusive fallen
maximal rund 15 Euro pro Monat
an,  was durchaus verg le ichbar
mit herkömmlichen V-Servern
dieser Leistungsklasse ist.

Zum Cloud-Ebenenmodel l
hat sich als Ergänzung das ,,De-
ployment-Model" (Liefermodell)

den.  lm Zent rum steht  der  Zu-
gr i f f  auf  C loud-Speicher  (s iehe
Art ikel auf Seite 106). Derlei via
WebDAV oder AJAX-Frontend
erreichbare Services laufen übri-
gens anders als Infrastruktur-Sto-
rage wie Amazons 53 unter der
Kategorie SaaS.

Die Services in der sogenann-
ten Consumer-Cloud bringen Pri-
vat- und Geschäftsnutzern im
Unterschied zu lokalen Anwen-
dungen e inen entscheidenden
Bonus: Sie sind in der Regel platt-
formunabhängig und von über-
al l  aus über das lnternet nutzbar.
Musik, die nicht auf der Festplat-
te, sondern in einer Cloud l iegt,
kann man sich auch am Büro-PC
oder unterwegs mit dem Handy
anhören,  ganz ohne mühsames
Umkopieren. Kontakte und Ter-
mine lassen sich zentral verwal-
ten und mit mobilen Geräten
synchronisieren - ideal für Work-
groups. Speicherplatz in der
Cloud eignet sich darüber hinaus
prima, um die Redundanz wichti-
ger Daten zu gewährleisten.

Flexibler hosten

lm laaS-Bereich sind es insbeson-
dere die Hoster, die zunehmend
auf den Cloud-Zug aufspringen.
Kein Wunder, denn gerade dort

s ind d ie  Angebote für  Endkun-
den bislang sehr unflexibel:  Wer
etwa eine Web-Präsenz einrich-
ten wi l l ,  muss s ich sehr  gründl ich
über legen,  ob e in  k le ines Web-
space-Paket mit fest vergebenen
Ressourcen genügt  oder  ob es
ein dedizierter Server sein sol l ,
der  mi t  mehr  Last  k larkommt.
Aber auch dieser dedizierte Ser-
ver kann an seine Lastgrenzen
geraten.

Der Kunde bindet sich langfris-
t ig an eine fest definierte Leis-
tung. Weder lassen sich Webspa-
ce-Pakete an bestimmten Punk-
ten aufstocken, noch bekommt
der Kunde eines dedizierten Ser-
vers bei 1&1 oder Strato die Mög-
l ichkeit,  Hardware nachzurüsten.
Er ist gezwungen, auf ein anderes
Angebot umzusteigen, wenn sich
sein Bedarf ändert. Das bedeutet,
die Web-Präsenz (zeit-)a ufiruendig
auf eine neue Plattform zu mi-
grieren und ist mit einer neuen,
bis zu 24-monatigen Vertrags-
laufzeit  verbunden.

Genau h ier  l iegt  d ie  große
Stärke von Cloud-Services: Der
Admin kann auf geänderte Last-
s i tuat ionen sehr  schnel l  reag ie-
ren. Wenn etwa plötzl ich wegen
einer  neuen Vers ion des an-
gebotenen Shareware-Tools die
Download-Zahlen steigen, muss
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gesell t .  Es tei l t  Cloud-Services
danach ein, wer sie betreibt und
wer Zugriff hat. Eine ,,Private
Cloud" wird in al ler Regel unter
dem eigenen Dach betr ieben.
Dies kann etwa der Fal l  sein,
wenn eine Versicherung ihre Re-
chenzentrumsressourcen virtua-
l isiert und darauf aufbauende
Services schafft.

Hybrid ist in
, ,Publ ic  Clouds"  bet re iben a l le
laaS-  und PaaS-Anbieter .  Ama-
zons EC2 und Googles App En-
gine und Microsofts Azure sind
typ ische Beisp ie le  dafür .  Jeder
is t  von ihnen dazu e ingeladen,
seine eigene lT-lnfrastruktur
auszulagern.  D ie  Anbie ter  ma-
chen es mögl ich,  dass Kunden
inne rha lb  de r  Pub l i c  C loud  i h r
eigenes abgeschottetes Netz-
werk e inr ichten können.  Bei
Amazon he ißt  d ieser  Serv ice
zum Beisp ie l  , ,Amazon Vi r tua l
Private Cloud".

Das gängigste  Anwendungs-
szenario stel l t  zurzeit  al lerdings

Die Clouds für Profis

,,Mit der einfachen Web-Service-
Oberfläche von Amazon EC2
können Sie mühelos Kapazität
erhalten und konfigurieren. Es
ist darauf ausgelegt, Entwick-
lern die Webskalierung der Re-
chenleistung zu erleichtern."

,,Google App Engine ermöglicht
lhnen die Erstel lung und das
Hosten von Webanwendungen
.. . ,  e ine schnel le Entwicklung
und Bereitstellung und eine ein-
fache Verwaltung."

,,Windows Azure bietet lhnen
die Möglichkeit, lhre Anwen-
dungen mühelos auf eine belie-
bige Größe zu skalieren."

Das klingt alles erst mal super -
und st immt pr inzipiel l  auch.
Doch die Werbeversprechen
der drei  großen Cloud-Plat t -
formanbieter lassen drei wich-
tige Aspekte außen vor: die In-
betriebnahme, die Pflege der in
der Cloud install ierten Soft-
ware und die Abschätzbarkeit
der Kosten. ln der Praxis fällt
gerade bei Amazon auf, dass
Cloud-Comput ing ein ausge-
sprochen kompliziertes Unter-
fangen ist .  Man muss das
passende Betriebssystem wäh-
len, Speicherplatz dazubuchen,
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die,,Hybrid Cloud" dar, die zum
Teil aus eigenen, zum Teil aus
Cloud-Ressourcen ein Ganzes
bildet. So versorgen einige Un-
ternehmen ihre Außendienstler
über das Cloud-CRM-System von
salesforge, das wiederum mit
der internen Kundendatenbank
vernetzt ist. Und Website-Betrei-
ber lagern bandbreitenlastige
Video-Streamings gerne auf
Amazons Cloud-Storage-Service
53 aus.

Hosted in Germany
Sowohl die Themen Datenschutz
als auch Datensicherheit dürften
den Sturm in die Cloud noch
eine Weile lang bremsen. Hybrid
Clouds entstehen insbesondere,
weil Unternehmen krit ische ln-
frastrukturen und Daten vorerst
l ieber im eigenen Haus verwal-
ten wollen. Bei weltweit operie-
renden Cloud-Anbietern ist oft
unklar, an welchem Ort die
Daten überhaupt l iegen.

Amazon etwa bietet zwar
gegen Aufpreis an, garantiert ein

Rechenzentrum innerhalb der
EU zu verwenden. Als US-ameri-
kanisches Unternehmen unter-
l iegt es aber den dort gült igen
Zugrif fsmöglichkeiten der Be-
hörden - etwa bei Strafverfol-
gung. Dass heißt, dass sich nie-
mand dafür verbürgen wird,
dass die Homeland Security
nicht an lhre Daten gelangt,
wenn sie Bedarf anmeldet.

ln datenschutzrechtl icher Hin-
sicht ist besonders kri t isch,
Daten Drit ter in die Cloud zu
legen. Ein Verstoß gegen das
Bundesdatenschutzgesetz I  iegt
bereits vor, wenn die Sekretärin
eines kleinen Architektenbüros
ihrem Chef Termine mit Adres-
sen und Telefonnummern der
Kunden in den Google-Kalender
einträgt [1J. Wer die Daten Drit-
ter geschäft l ich in der Cloi.rd
eines ausländischen Anbieters
speichern oder verarbeiten wil l ,
sollte sich zuvor rechtlichen Rat
einholen.

Aus diesem Grund gewinnt
beim Cloud-Computing das gute
alte , ,Made in Germany" in der
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Variante ,,Hosted in Germany"
neue Bedeutung. Denn aus
der Datenschutzperspektive be-
trachtet gibt es für deutsche
Kunden keinen besseren Cloud-
Standort als eben Deutschland
mit seinen gesetzlich veranker-
ten, strengen Standards. Das
könnte den recht spät in den
Cloud-Massenmarkt eingestie-
genen Anbietern wie der Tele-
kom frischen Rückenwind geben
- wenn sie denn diesen Trumpf
ausspielen. (hob)
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sich gegebenenfal ls um Load
Balancing kümmern, die In-
stanzen am Laufen halten,
seine Software pflegen, und
und und .'.. Kein Wunder, dass
Kollege Mirko Dölle zu Recht
behauptet, mit seinen beiden
Art ikeln (s iehe [2]  und in die-
sem Heft auf S. 1 10) das Thema
längst nicht erschöpfend be-
handelt zu haben.

Google mit seiner App Engine
als Zwischending zwischen Plat-
form-as-a-Service und Software-
as-a-Service t3l ist von den
Dreien noch am leichtesten zu
beherrschen. Die Plattform für
Web-Anwendungen (und nur
für diese) ist nach dem Installie-
ren des Software Development
Kit (sDK) betriebsbereit. ,,Nur"
die Anwendungslogik muss
man selbst implementieren,
wahlweise in Python, Java oder
Go. Die Datenbanken (eine
nach dem Schlüssel/Wert-Prin-
zip und eine per SQL steuer-
bare) sind integriert und ohne
aufwendige Konfiguration so-
fort nutzbar. Wie viel Rechen-
leistung man benötigt und mit
welchen Latenzen Anfragen aus
dem Web beantwortet werden,
lässt sich über Schieberegler in

der Konfigurationsoberfläche
einstellen. Lang laufende Be-
rechnungen kann man damit
leider nicht bewerkstell igen.
Richtiges Cloud-Computing ist
das also nicht, lediglich ein be-
quemer Weg, eine nahezu be-
liebig skalierbare Applikation
ins Web zu bringen.

Wer sich für Microsoft entschei-
det, wird auf Windows und .NET
festgenagelt. lst das Know-how
im Unternehmen vorhanden,
muss das kein Nachteil sein.
Denn mit .NET und den dazu-
gehörigen Sprachen wie C#,
VB.NET und F# sowie ASP.NET
fürs Web-Frontend steht ein er-
probtes sowie gut funktionie-
rendes und bestens dokumen-
tiertes Framework zur Verfü-
gung. lm Unterschied zur Goo-
gle App Engine gestattet Azure
auch lang laufende Berechnun-
gen im Hintergrund. Als Krampf
erwies sich in unseren Experi-
menten die Installation des SDK
mit Visual Studio 2010 als emp-
fehlenswerter, wenn nicht gar
obligatorischer Entwicklungs-
umgebung. So gut die Doku-
mentation von .NET, so schlecht
die Hilfe von Microsoft zum
Azure SDK. Allein das Aufsetzen

der SQl-Datenbank stellt etl i-
che Hürden in den Weg. Dazu
mehr in einem späteren Artikel.

Das aber wohl größte Problem
der Cloud-Anbieter sind deren
Abrechnungsmodelle: Man muss
kein Controller sein, um zu er-
kennen, dass sie in der Praxis
schwieriger zu durchschauen
und schlechter zu vergleichen
sind als Mobilfunktarife. Um ab-
schätzen zu können, ob es sich
lohnt, eine bisherige Umge-
bung in die Cloud zu migrieren,
muss man sehr genau wissen,
wie viel Rechen- und Speicher-
kapazität man im Durchschnitt
und in Stoßzeiten benötigt, wel-
che Bandbreite der ein- und
ausgehende Verkehr bean-
sprucht und welche Last das
Backend (Datenbanken, E-Mail)
verursacht.

Diese Faktoren fallen bei den
Anbietern obendrein unter-
schiedlich ins Gewicht, was den
Vergleich neben der Frage nach
dem Pflegeaufwand und der
geeignetsten Kombination aus
Programmiersprache und Fra-
mework weiter erschwert. Diese
Clouds sind wirklich nur was für

(ola)
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